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Sohn genannt wird. 1 Mithin ist wieder die Genealogie 
eines dieser kleinen Könige festgestellt, und was viel­
leicht mehr ist, ein hart verfochtener Irrthum beseitigt.

,In  der poetischen Anlage ähnelt unser Epigramm, der 
Inschrift bei Böckh C. I. n. 2104., dessen letztes zier­
liches Distichon uns immer an Iliad, o, 544. erinnerte.

In demselben Berichte des Herrn A schik wird einer 
ändern nicht metrischen Inschrift gedacht, die unter 
den Trümmern des alten Panticapäum gefunden, jetzt 
ebenfalls dem Museum von Kertsch. angehört.

Sie steht auf dem marmornen Fussgestell eines ver- 
lohrnen Standbildes und besagt, dass drey Rhodier, 
Söhne des Agesiarchos, den König pärisades, Sohn 
des Spartokus, allen Göttern (im Bilde) geweiht haben. 
Weshalb ? wird uns nicht berichtet ; doch ist darum 
keine Verstümmelung der Steinschrift zu vermuthen ; 
ähnlich sind die Inschriften be.y B. C. I. n. 2123. und 
2124.

Es war allso Pärisades П. Spartokos IV. Sohn, dessen 
Bild wir vermissen.

Diese Inschrift führt mich zu einem Steinfragment, 
dessen Abschrift ich Herrn V. K oppen  verdanke, das 
U n s , im genealogischen Gegensatz, einen Spartokos, ei­
nes Pärisades Sohn, aufstellt, und zu der Untersuchung 
auffordert, welchen Pärisades .und welchen Spartokus 
wir uns hier zu denken haben und wie es überhaupt 
mit der hergebrachten 'Zählung dieser Königsnahmen 
bèstellt sey, da bis jetzt, so viel ich weiss, W ed e r Nu­
mismatik noch Epigraphik eine solche Genealogie ken­
nen will.

Ich beschliesse die Abhandlung mit einigen nicht zum 
besten erhaltenen, Steinschriften, die von Herrn P e tro -  
szew ski in Kleinasien gefunden, mir aus seinen unge­
druckten Reisebemerkungen der Mittheilung werth schie­
nen, obgleich sie keinen-historischen Nahmen, enthalten 
und ich1 in diesem Augenblicke nicht gewiss b in , ob 
nicht eine oder die andere bereits anderswo edirt seyn 
möchte.

N O T E S .

2 .  U e b e r  l a b y r t n t h ^ f ö r m i g e  S t e i n s e t z u n ­

g e n  im R u s s i s c h e n  N o r d e n ;  mitgetheilt 

von dem Akademiker von B A E R .  (Lu le 14 

janvier 1842.)

(Mit einer Abbildung.)

Als ich im Sommer 1838 eine Fahrt im Finnischen 
Meerbusen machte, veranlasste das Aufhoren des W in­
des, dass wir an der kleinen, völlig unbewohnten Insel 
W ie r  ausstiegen, welche etwa 8  W erst südlich von 
H ochland  liegt. Dieses Eiland besteht ganz aus Ge­
schieben, von denen viele so rund sind, dass man glau­
ben könnte, sie wären auf der Drehbank geformt Ei­
nige unter ihnen sind völlig kugelförmig zu nennen, 
und das Auge kann nicht unterscheiden , welche Axe 
die kürzeste is t, bei den meisten jedoch ist eine Axe 
bedeutend kürzer oder länger, als die beiden ändern, 
senkrecht auf ihr stehenden. An der Nordküste bil­
den diese Geschiebe drei sehr■ deutliche Terrassen, als 
sollte eine dreifache Höhe des Meeres durch sie beur­
kundet werden, sie liegen wie Kugeln eines grossen 
Artillerie-Parks ohne alles Bindemittel über einander, 
weiter nach Süden aber hat sich eine sehr zarte Pflanzen­
decke, und zuletzt ein dünner Rasen auf ihnen gebildet.

Doch nicht die physische Beschaffenheit dieser Insel 
ist es, die ich hier berücksichtigen wollte, sondern ein 
Denkmal, das des Menschen Hand auf ihr zurück ge­
lassen hat. Auf dem völlig nackten Theile des Geröll­
lagers bemerkte ic h , als ich müssig auf ihm umher 
wanderte, aus eben diesen abgerundeten Gerollen die 
Figur eines sogenannten Labyrinth’s oder Irrgartens 
zusammengesetzt. Da die Steine, aus welchen diese 
Figur gebildet ist, durchaus dieselben sind, welche die 
Natur hier in einem grossen Lager aufgehäuft h a t , so 
kann die künstliche .Steinsotzung leicht übersehen wer­
den-, ein Mal bemerkt, war es aber unmöglich, die Re- 
gelmässigkeit zu verkennen, welche noch fast gar nicht 
gestört wrar. Es scheint überflüssig, die Figur dieser 
Steinsetzung ausführlich zu beschreiben,, da angenom­
men werden darf , dass wohl jeder Leser in früheren 
Jahren einmal mit Spielgesellen gewetteifert hat, auf 
der Tafel mit dem Griffel, oder vielleicht auf dem 
Boden, ein Labyrinth zu verzeichnen, wo innerhalb ei-
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nes Kreises ein Gang sich mehrfach um sich selbst win­
det, und nur in der einzigen Oeffnung oder Lücke des 
äussern Kreises ausläuft. Jedenfalls wird die Abbildung 
dieser Steinsetzung, welche hier beigelegt wird, jede wei­
tere Beschreibung überflüssig machen.

Das Labyrinth — so mag diese Steinsetzung kurz be­
zeichnet werden — der Insel W ie r hat in  keiner Hin­
sicht etwas Grossartiges; der Durchmesser des äussern 
Kreises beträgt nur etwa 6  Ellen, oder etwas mehr, und 
die Steine haben nur 5 — 8 , höchstens 10 Zoll Dicke. 
Ich würde daher keinen Augenblick gezweifelt haben, 
hier das Werk von eben so müssigen, Wind abwarten­
den Seefahrern zu finden, als wir w aren, wenn ich 
mich nicht erinnert hätte, dieselbe Figur weit umfang­
reicher und aus grössern Blöcken gebildet, in einer 
Thalschlucht Lapplands bei dem Dorfe P o n o i gesehen 
zu haben, und wenn nicht auf unsrer wüsten Insel noch 
andere Spuren von Menschenhand sich fänden, zu de­
ren Aufbau längere Ausdauer gehörte. Es sind dies 
kegelförmige Steinhaufen, die in ziemlicher Anzahl in 
zwei einander einschliessenden Bogenlinien stehen, und 
in Bezug auf die Grösse in zwei Klassen zerfallen. Die 
grössern sind so hoch als ein erwachsener Mann ohne 
ein künstliches Gestell reichen kann. Höher liessen sie 
sich auf dieser Insel, wo alle Mittel zu Gerüsten fehlen, 
nicht bauen; auf die Steinkegel selbst kann man aber 
nicht steigen, um weiter zu bauen, weil die Bausteine 
viel zu rund sind. Diese Kegel sind also wenigstens 
nicht von Kindern aufgethürmt. Ob sie eine andere 
Bedeutung haben, als bloss Zeichen des Landens zu 
sein, wage ich nicht zu bestimmen. Sie erinnerten mich 
aber an ähnliche Pyramiden aus Felsbruchstücken, die 
ich in L a p p la n d  und N ow aja S em lja  häufig ge­
sehen halte In dem letztem Lande fanden wir auf 
allen Bergspitzen, die wir erstiegen, eine Stein-Pyramide 
vor. So geneigt ist der Mensch eine Spur seines Da­
seins zu hinterlassen, besonders wo er sich einsam sieht, 
dass, wo er nicht auf Felsen schreiben kann, er we­
nigstens mit Felsblöcken sein Adfui hin schreibt, unbe­
kümmert, ob sein Nachfolger erralhen könne, wer der 
Bauende gewesen.

Von den Labyrinthen aber habe ich auf meiner letzten 
Heise in dem Russischen An theil e von Lappland drei 
gesehen, eins bei einer kleinen unbewohnten Bucht 
W ilo w ala , an der Südküsle, und zwrei bei dem Dorfe 
P ono i, das an dem Flusse Ponoi, etwa 12 Werst von 
dessen Mündung liegt. Das Labyrinth von W ilo w ala

liegt auf naktem Fels und die Bausteine sind kleine 
scharfkantige Felstrümmer ; es ist nicht grösser als das 
Kunstwerk auf W ier. Auch hier war es durchaus ge­
schont und wurde noch geschont, obgleich mit uns noch
11 andere Russische Schiffe eingelaufen waren, um eine 
Aenderung des Windes abzuwarten, und die Mannschaft 
jung und alt, auf der Felsfläche umherging. Die bei­
den Labyrinthe bei P o n o i liegen auf der Sohle des 
Flussthaies, jedoch auf einer etwas erhöhten Bank, die 
jetzt wohl nicht mehr von dem Fluss erreicht wird, 
und gut begrast ist. Sie sind viel grösser als die än­
dern von mir gesehenen, haben 12 bis 15 Ellen im 
Durchmesser und sind aus grossen abgerundeten Ge­
schieben gebildet. Besonders von einem dieser Laby­
rinthe sind die Bausteine von bedeutendem Gewichte 
und konnten nicht ohne Vereinigung von vielen kräf­
tigen Männern und mit einiger Ausdauer ausgeführt 
werden, Diese Labyrinthe halten zuerst in mir den 
Gedanken erregt, dass sie eine historische Bedeutung 
haben könnten, denn sie schienen zu gross, um blosse 
Ausgeburten der Langenweile zu sein. Auch trugen sie 
die Spuren des Alters an sich, denn die schwerem 
Blöcke waren tief eingesunken und dennoch war ihre 
Stellung sehr vollständig erhalten. Die Ordnung zu 
stören ist abejr für die innern Gänge, welche aus klei­
nem Steinen bestehen, sehr leicht. Wenn diese den­
noch ganz in der Nähe eines Dorfes, wo es an spielen­
den Kindern nicht fehlt, Jahrhunderte hindurch sich 
erhalten hat, so ist wohl nicht zu zweifeln, dass wenig­
stens ehemals diese Stein-Setzungen einen W erth ge­
habt haben. Jetzt mag ihre Erhaltung allerdings nur 
Sache der Gewohnheit geworden sein. Auf meine Nach­
fragen konnte ich von dem Priester des Ortes nur er­
fahren, dass die Labyrinthe bei P onoi aus sehr alter 
Zeit stammen, dass man aber nicht wisse, wer sie ge­
setzt habe, und zu welchem Zwecke. Ein Bürger von 
K em  versicherte mich, eine solche Steinsetzung würde 
Вавилонъ (Babylon) genannt, von einer historischen 
Bedeutung wusste er aber nichls, sondern er meinte, sie 
wären eine Aufgabe des Witzes und der Geschicklich­
keit. Noch jetzt setze man wohl dergleichen, um seine 
Geschicklichkeit zu zeigen. Der Mann mag darin Recht 
haben, dass man noch jetzt zu blosser Unterhaltung 
dergleichen anlegt, und ich will nicht entscheiden, ob 
das Labyrinth an der Bucht W ilo w ata  nicht neu ist, 
da sowöhl der Fels als die Bausteine völlig nackt, sogar 
ohne Flechtenüberzüge waren, also Zeichen eines hohem 
Alterthums fehlten. Auffallend war mir nur, dass 15 — 
18-jährige Knaben, die gerade hier von einigen Schiffen
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sich vereinigten, nicht die leicht bewegten kleineren 
Blöcke durcheinander warfen, (und allenfalls von Neuem 
hinstellten) , da Knaben sonst noch mehr Freude im 
Zerstören von regelmässigen Bauten ohne W erth, als 
im Aufbau selbst finden.

Alt sind aber jedenfalls die Labyrinthe bei Ponoi, 
wie ich bereits bemerkt habe, und alt war auch das 
Labyrinth auf der Insel W ier, denn die überziehenden 
Flechten, die hier allein und gewiss ungemein langsam 
vegetiren, gingen hie und da von einem Bausteine auf 
das Gerölle der Unterlage über.

Von Herrn von R e g u ly , aus Ungarn, der durch 
Finnland bis nach Lappland gereist ist, erfahre ich, dass 
ein Labyrinth derselben Art auf einer Insel in der Tiefe 
des Bottnischen Meerbusens, nicht weit von der Mün­
dung des Flusses K em i sich finden soll. Er hat es 
nicht selbst gesehen, sondern nur dessen Vorhanden­
sein von einem Eingebornen erfahren. Es muss also 
doch auch gross genug sein, um aufzufallen und nicht 
dip Frucht eines gewöhnlichen Kinderspieles, weil sonst 
ein Eingeborner dieser Sache nicht als einer Merkwür­
digkeit erwähnt hätte.

Die Bestätigung meiner Vermuthung, dass diese nor­
dischen Labyrinthe, von denen ich nun 4 aus eigener 
Ansicht, und ein fünftes durch freundliche Mittheilung 
kenne, wenigstens früher Denkmale waren, erhielt ich 
auf einem ganz ändern W ege, als ich mich mit den 
Verhandlungen über die Ansprüche auf den Besitz von 
Lappland bekannt zu machen suchte, welche im 16-ten 
und 17-ten Jahrhunderte lange zwischen Russland und 
dem Dänisch - Norwegischen Reiche gepflogen wurden. 
K aram sin , der wenigstens einen Theil der damals ge­
wechselten Papiere, durchsehen konnte, hat uns leider 
nicht viel von der Begründung der Russischen Anfor­
derungen mitgetheilt. Doch erzählt er Folgendes: Als 
Russische Bevollmächtigte zur Regulirung der Gränze 
im Jahre 1592 nach K ola kamen, und die Norwegi- 
schén nicht vorfanden, erkundigten sie sich bei den 
Eingebornen nach den Sagen aus der Vorzeit und er­
hielten diesen Bericht: «Unter den Karelen lebte einst 
ein berühmter Herrscher, Namens W a lit oderW aren l, 
ein Vasall von Gross-Nowgorod, ein Mann von unge­
meiner Stärke und Tapferkeit. Der überzog Lappiland 
mit Krieg, um das Murmannsche Land für sich zu ge­
winnen. Die Lappen suchten Hülfe bei den Norwegern, 
allein der W a lit schlug auch die Norweger am Pogost 
Лѣтиый Варенской, das heisst am Ufer des W a ra n ­

gen F in d , wo e r , Jahrhunderten zum Gedächtnisse, 
einen gewaltigen über einen Faden hohen Stein hin­
setzte, um den er eine zwölffache Mauer zog, und sie 
B abylon nannte. Dieser Stein heisst auch noch heu­
tigen Tages der W a lit-S te in . Ein eben solches Ge­
mäuer fand sich an der Stelle des spätem O strogs 
Kola. Man kennt noch in Lappland eine W al i t 's 
Bucht und W a l i t ’s B u rg  (Городшце) mitten auf ei­
ner Insel oder einem Felsen, wo der tapfere Karelische 
Krieger in Sicherheit auszuruhen pflegte. Die besieg­
ten Norweger traten dem glücklichen W a l i t ,  der mit 
seinem christlichen Namen W a ssili hiess, und in K e x -  
holm  begraben wurde, Lappland bis zum Flusse Iw - 
g e r ab, und von dieser Zeit an zahlten die Lappländer 
Tribut an Nowgorod.» — Die Norweger beriefen sich 
gegen diesen Nordischen Recken auf Saxo Grammaticus 
und M ü n ste r’s Cosmographie. <cDie Beweise von bei­
den Seiten waren nicht sehr überzeugend», meint Ka­
ram sin , und giebt zu verstehen, dass man hier Mär­
chen gegen Märchen ausgetauscht habe. *)

Allein ist denn dieser W a lit wirklich so in der Luft 
schwebend, an nichts in der gegenwärtigen und ver­
gangenen Welt sich ainschliessend, wie die uralten Hel­
den Saxos z. B. F ro d e , der Friedbringende, der zu­
vörderst die halbe W elt, mit ihr Finnmarken eroberte, 
und dann, nachdem er zweihundert und zwanzig Kö­
nige unterworfen hatte**), der Welt den Frieden schenkte 
während dessen Christus geboren wurde?***)

Zuvörderst bemerken wir, dass von diesem W a lit  
doch noch etwas auf der Erde ist, das seinen Namen 
führt, nämlich die W a lito w a  G uba, an den äusser- 
sten Gränzen des Russischen Lapplands in dem Bezirke 
der lange zwischen Russland nnd Norwegen streitig 
war. Ja die alte Beschreibung des Russischen Reiches, 
die Древняя ИдрограФІя, nennt hier noch ein W a l i ­
towa G orod isch tsche . Was auch dieses Gorodisch-  
tsche gewesen sein mag, eine Ruine, ein Denkmal oder 
auch nur ein Fels, es hält doch den W a lit  auf der 
Erde fest. Ja wir werden ihn gleich noch fester daran 
bannen, wenn wir fragen, warum der Held nachdem 
er zwei Namen, W a lit und W ar ent geführt, zuletzt 
noch einen dritten erhielt? Anwort: weil weder W a l i t

*) Карамз. XI. c t .  44, п р и м .  56.

**) D a h lm a n n s  Forschungen I. S. 243. 

***) Saxo Grammat. ed. L. V.
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noch W a re n t Eigennamen waren. W a lit ist nämlich 
«me Wurzel von л ielen Wörtern des Finnischen Sprach- 
stamrnes, welche einen Herrscher bedeutet und in dem 
W a re n t ist wrohl ein W aren g  oder W a räg e r  unr- 
verkennbar. Der Mann wird also Finnisch und Now- 
gorodisch so genannt, als ob wir sagten: er-hiess Fürst 
oder Prince , mit seinem christlichen Taufnamen aber! 
noch so und so. Von ihm aber dürfte wohl der JVa- 
ranger-Fzord seinen Namen haben, denn die W a lito -  
wa Guba liegt am Eingänge des Waranger Fiords.

Warum erbaute der Mann aber aus zwölffachen Mau­
ern sein Babylon, da doch anders wro doppelte schon 
hinlänglich fest erscheinen, wenn man nicht mit ein­
fachen sich begnügte, gegen die Lappen aber halbe hin^ 
länglich gewesen wrären? Antwort: weil das Bauen ihm 
nicht schwer W'ard, denn in Lappland werden die Mau­
ern von B abylon durch einfache Reihen von Steinen 
erbaut. Von einem solchen Denkmale im Innern des1 

W aran g er F io rd  hörte ich in Lappland erzählen, 
später fand ich eine Beschreibung derselben in K eil- 
h a u ’s Reise, nach Finnmarken*), und kürzlich erhielt 
ich sogar eine Abbildung von dem Herrn von G aljä- 
vain , der vor 15 Jahren die Gränze zwischen Russland 
und Norwegen definitiv regulirt hat. Man sieht einen 
hohen aufgerichteten Felsblock, umgeben von mehreren 
Steinkreisen, deren äusserster nicht mehr als 12 Ellen 
Durchmesser hat, und die, wie K e ilh au  sagt, Kreise 
zu sein scheinen. Doch glaube ich , sie werden wohl 
bei der Geburt schon nicht volle Kreise gebildet haben,' 
sondern ein Labyrinth, das, wie wrir gehört haben, in 
Lappland B abylon , oder Russisch Wawylon heisst.

Das kleine Vorgebirge auf welchem das historische 
Denkmal steht, von dem wir so eben gesprochen ha­
ben, heisst M ortens Na es, oder auf Deutsch Martins- 
Spitze, da Morten der Dänische Name für M artin  ist. 
Da fällt uns denn ein Lappen-König M arlin  ein, der 
im Jahre 1313 in D ro n th e im  war, dort, nachdem lange 
der Lappische Tribut ausgeblieben w ar, diesen zahlte 
und ihn ferner zu zahlen versprach, und der dem Kö­
nig Hakon s e i n e ,Treue versicherte**). Allein drei Jahr 
später fielen die Russen wieder in Ile lg e la n d  ein***) 
und mit dem Tribute der Lappen, oder Finnen, wie sie

*) Meise in Oe st- og Fest-Finnmarken. j 4 f  B  M. K e i l h a u  
p.  15 -16 .

**) Torfaei hist. rer. Norveg. IV. p. 439.

£**) ibid. p.

in Norwegen hieSsen und noch heissen, war es lange 
aus, da . die Norweger auf heimischem Boden der jetzt 
oft wiederholten Einfälle der Rusisen bis nach H elger 
land  sich nicht erwehren konnten,' und Lappland ganz 
aufgeben mussten. Es liegt in der That gar zu nahe, 
imd man wird von dem Zusammenhange fast gezwun­
gen unter diesen Russen wieder unsern Валитъ, Ba- 
рентъ zu vèrmuthen, der nun unter einer vierten Be­
zeichnung als Russe erscheint.

Ich muss einer künftigen ausführlichen Arbeit über 
die Vergangenheit Lapplands überlassen nachzuweisen, 
wie die Nowgoroder lange Zeit die Herren in Lappland 
waren, und wie sie, unterstützt von den Karelen, diese 
Herrschaft gewonnen und behauptet haben, dort auch 
möge ausführlicher die Frage erörtert werden, ob der 
Norwegische M o rten , der Nowgorodsche W a räg e r 
oder Karelische W al it dieselbe oder verschiedene Per­
sonen waren ? Hier begnüge ich mich, darauf hinzii- 
weisen, wie die Erscheinung dieses Lappen - Königs 
M a rtin , selbst nach den Nachrichten des T o rfaeus 
gerade in die Zeit des stärksten Vordrängens der Karelen 
und Russen gegen Lappland fallt. Im Jahre 1302 drin­
gen die Karelen in das nördliche Norwegische Gebièt 
ein. Man muss ihnen Truppen entgegen schicken. Der 
Lappen-Tribut bleibt nun aus. Der König von Nor­
wegen schickt deshalb einen Vertrauten aus, um die 
Verhältnisse im Lande der Lappen zu untersuchen (1310). 
Dieser findet den König M artin , der sich auch bewe­
gen lässt, nach Drontheim zu kommen und, wie wenig- 
stens diese Nachricht behauptet, den restireAden Tribut 

: zahlt , auch ihn ferner zu zahlen verspricht. Allein 
daraus wird nichts , vielmehr hört die Zahlung dés 
Lappen-Tributes an Norwegen ,ganz auf, und die Rus­
sen plündern nun bis nach Helgeland, wo man ,sie bis­
her nicht gesehep hatte. T o rfa eu s , der gewiss nié 
von den Kolaer Aussagen gehört hatte, steht nicht an, 
seinen König M arlin  für einen guten Unterthan der 
Könige von Norwegen zu hallen, obgleich der, Erfolg 
ganz dagegen ist. Das Denkmal auf M ortens-N aes 
ist wenigstens kein Denkmal der Unterwürfigkeit, denn 
die Lappen nennen den Ort: Sieger-Spilze *). Auch sa­
gen uns Norwegische Berichte, dass gegen die eindrin­
genden Karelen ein A ugm und Ju ngedanz  cum nu- 
meroso miliie abgesendét wurde **)! Dass er besiegt 
wurde, sagen sie nicht, allein der ausbleibende Tribut

♦) K e i lh a u xp. 15.

**) T o r f .  IV pr 410.
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béWeist es. Sehr gut aber verknüpft sich' Vergangen­
heit und Zukunft* wenii wir einen Nowgoroder Warä­
g e r ,  zur Zeit als die Karelen nach Lappland vordran- 
gèn , als Führer sich aufwerfen lassen -, um Abenteuer 
und Beute zu theüem Der Lappen -T rib u t, den Nor­
wegen lange bezogen hatte j kommt dabei ins' Slocken. 
Da sendet König Hakon M agnus son, einen unterneh­
menden Mann, dessen Namen uns die Geschichte ja 
auch aufbewahrt hat — er hiess G issu r Galle, — nach 
Finnmarken, um zu erspähen, wie die Sachen da stehen*). 
Dieser dringt, auch bis zum W ar anger F io rd  vor, 
und findet dort unsem Abenteurer , den die Lappen 
ihren König nennen,. und überredet ih n , dem Könige 
von Norwegen sich zu unterwerfen und den restirenden 
Tribut zu-erlegen. Der Waräger folgt auch der Einla­
dung und erscheint in D ro n th e im  als K öpig  M artin , 
gleichviel ob er schon früher diesen Namen , der viel­
leicht in N ow gorod nicht sehr gebräuchlich war, ge­
führt hat, oder nicht, bringt auch Geschenke mit. Nach­
dem er aber dés Landes Beschaffenheit erkundet und 
erfahren hat, daiss in den nördlichen Bezirken nur sehr 
vereinzelte Höfe stehen, findet er es nach der Rückkehr 
sehr viel ergötzlicher, auf eigene Rechnung aus H elge- 
land Beute zu holen, als nach Drontheim Tribut zu 
schicken. Da mögen ihn denn die Norweger in seinem 
Schlupfwinkel aufgesucht und die Niederlage erlitten 
haben, welche das Denkmal auf M orte n s-N a es der 
Nachwelt berichten sollte, wenn dieses sich nicht schon 
auf die Besiegung von Jungedanz bezieht. Ueber die 
Russisch - Karelischen Plünderungen scheint nun der 
König von Norwegen bittere Klage gegen den heiligen 
Stuhl geführt zu haben, der im Jahre 1346, röe er 
schon öfter gethan hatte , einen förmlichen Kreuzzug 
gegen die heidnischen, d. h. nicht katholischen, Russen, 
Karelen u. s* w. äuschrieb, den M agnus Smeck, Kö­
nig von Schweden und Norwegen, im Jahre 1348 so 
unglücklich ausführte, dass im Frieden die Nowgoro- 
der nicht nur in den unbestrittenen Besitz der N ew a 
kamen, sondern auch ihre Herrschaft über Lappland be­
festigt wurde.

Es wäre unpassend, hier den Zusammenhang der 
Geschichte weiter zu verfolgen. Uns , kam es nur darauf 
an, zu zeigen, wie durch die Art (1er Steinsetzung, wel­
che in unserm Norden Babylon genannt wird, die alten 
Norwegischen und Russischen Nachrichten über Lapp­
land in Zusammenhang und Harmonie gebracht werden,

und der König M arlin , dessen T o rfaeu s  nur mit ei­
ner Zeile erwähnt, eine historische Person wird, —  um 
dadurch dièse Art der Steinsetzung der Aufmerksamkeit 
der Kenner des Alterthums zu empfehlen.

Sollte diese Empfehlung, wie ich wünsche, dazu bei­
tragen , dass noch mehr O rte, an denen solche Stein­
selzungen Vorkommen, bekannt gemacht w erden, so 
^rird ijaan dann erst mit Sicherheit entscheiden können, 
welchem Volke deren Gebrauch ursprünglich eigen- 
thümlich war. Dass sie aus Skandinavien stamme, scheint 
mir sehr zweifelhaft, da ich sie weder in den älteren 
Werken von R üdbeck und 01. W orm , üoch in dem 
neuern reichhaltigen von S jöborg  (Samlingar) abge­
bildet, noch auch in dem kurzen ((Leitfaden zur nordi­
schen Alte^thumskunde, herausgegeben von der König­
lichen Gesellschaft für nordische Alterthumskunde » er­
wähnt finde. Möglich allerdings, dass Kennern Skan­
dinavischer Antiquitäten auch diese Art der Steinsetzung 
nicht ganz unbekannt ist. Mehr Wahrscheinlichkeit hat 
es für jetzt doch, dass sie den Finnischen Völkern oder 
den Russen angehört, wodurch sie an einheimischem 
Interesse gewinnen würde. Dann lässt sich aber auch 
erwarten, dass sie noch an vielen Stellen in unserm 
Vaterlande vorkommt. Mein kenntnissreicher Reisege­
fährte, Herr Professor von M iddendorff, glaubte sich 
zu erinnern, dass diese Sleinselzung auch den Esthen 
bekannt sei, doch mehr als Gegenstand der Unterhal­
tung. Das mag sein — auch dann gehört sie zur Cha- 
racktristik des Volkes *). In dem Obigen glaube ich 
aber gezeigt zu haben, dass sie ehemals zu Erinnerungs­
zeichen oder Denkmalen verwendet wurde, wie auch jetzt 
deren Anwendung sein mag.

Dass der Name B abylon oder Вавилопъ erst nach 
Einführung der christlichen Religion gebraucht sein kann, 
so wenig christlich auch die Stadt B abylon war, leuch ­
tet ein, ,0b aber der Name nicht jünger ist,, als detk 
Gegenstand selbst, wird mit so vielen ändern Fragen 
erst entschieden werden können, wenn wir über die 
Verbreitung dieser Steinsetzungen vollständigere Kennt- 
niss haben.

Dass die labyrinthförmigen Zeichnungen jetzt eine w eit­
verbreitete Unterhaltung der Russischen Jugend sei, er­
fahre ich von mehreren Seiten, unter ändern vom Herrn

*) T orf. IV p
‘ J •) Viele von den Ste/nsetzungen die S j ö b o rg  abbildet, mögen 
[ von Kinderhänden herstaminen.
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Doctor Dahl. So hat man im vorigen Sommer auf der 
Insel P e tro w sk i ein solches ausgegrabenes Labyrinth 
gesehen (Akad. B rand t) Von der russischen Jugend 
mag das Spiel auf die deutsche Jugend Lieflands über­
gegangen sein, welche auf Schiefertafeln diese Figur zu 
zeichnen pflegt, ohne jedoch den Namen Babylon an­
zuwenden, und ohne, so viel ich weiss, sie durch Stein­
setzungen auszuführen. In Deutschland scheint auch 
das Spiel a u f  der Tafel wenig gekannt zu sein, wie ich 
aus Mittheilungen meiner von dort gebürtigten Collegen 
scliliessen muss.

Im südlichen Russland benennt man noch jetzt aus­
gedehnte Eiskeller Wawylony, ein Beweis, dass dieses 
Wort auch für unterirdische Gänge gebraucht wurde.

Wie ich jetzt sehe, hat schon mein gelehrter College 
S jögren, der auf seiner Reise nach Lappland von dem 
Denkmale a u f  M o rte n s -N a e s  hörte, dasselbe auf den 
Lappen-König M a rtin  des T o rfaeu s bezogen, ohne 
jedoch diesen mit W al it zu identisiren. Die Sage von 
W a lit  scheint ihm mehr eine Personificirung des Ka­
relischen Stammes. *)

*) S jö g ren  Anleckningtr om försam lingurne i Kemi- 
Lappmark. S. 386.

--- --------

1Л ï ï  S  É B S ,

3. R apport  de M. F R A E H N .  (Lu le 3 0 sept, 1842.)

Aus einer Masse yon Orientalischen Kupfermünzen, 
die mir von Herrn v. M uch in , drittem Dragoman der 
diesseitigen Gesandtschaft bei der hohen Pforte, der 
der Akademie bereits durch einige dem Orientalischen 
Münzkabinette derselben zugewendete werthvolle Erwer­
bungen bekannt is t, übersendet worden sind, habe ich 
die in beigeschlossener L iste, nach den Hauptmomenten 
ihrer Legenden, verzeichneten Stücke, 54 an der Zahl, 
für das Asiatische Museum ausgesondert, dem sie noch 
abgingen oder dem sie doch sonst nützlich werden kön­
nen. Es sind theils Münzen von Provinz - Statthaltern 
früherer Chalifen, theils Seldschuken von Klein-Asien, 
Atabeken, Eijubiden , Mamluken u. s. w. Es kommen 
darunter einige seltene, bemerkenswerthe und noch nicht 
çdirte vor. Sie sind aber, zu meinem Bedauern , ihrer 
Mehrzahl nach nicht von dep bestep Erhaltung.

Indem ich diese Münzen hierbei der historisch-philo­
logischen Classe überreiche, habe i£h die angenehme 
Veranlassung, derselben zugleich zwei schöne, wohler­
haltene, merkwürdige, seltene, noch nicht edirteStücke 
für das Museum darzubringen. Das eine ist eine Silber- 
münze WalidÜs / . , des sechsten Chalifen in der Reihe 
der Ost-Umeijaden , geprägt in Arminia (d. i. Dowin 
der damaligen Capitale Armeniens) *. J. der Hidschra 95 
(oder 713,4 nach Chr.) Es ist Hie älteste von den Ara­
bern in Armenien geprägte Münze, die mir bisher vor­
gekommen. Ich verdanke sie der gefälligen Freundschaft 
des Fürsten M ichael P e tro  w itsch  B ära taew , eines 
eifrigen und glücklichen Forschers auf dem Felde der 
Orientalischen Numismatik, von dem wir nächstens eine 
Monographie über die in Grusien im Verlauf der Jahr­
hunderte geprägten Münzen zu erwarten haben. — 
Das zweite ist ein Arabisches Goldstück des Königs von 
Castilien Alfonso V II I .,  Zu Toledo i. J. 1236 der Spa­
nischen Aera (d. i. im J. Chr. 1198) geprägt. Es ist eine 
Münze der Ajrt, wie ich im Bulletin scient. T. II. No. 1 2 . 
in meinen Berichtigungen zu L e iew el’s Numismatique 
du moyen âge, besprochen habe Ich hatte es damals 
beklagt, dass mir von einer solchen Castiliänischen Münze 
die Autopsie, die mir doch bei der grossen Abnormität 
der Spanisch-Arabischen Schrift so wünschenswerth seyn 
musste, noch nie geboten worden sey. Die Klage ist 
nicht in den Wind gesprochen gewesen. Einer meiner 
auswärtigen Correspondenten, der Geheime Legations- 
rath S o re t in G enf, der gelehrten Welt auch durch 
mehrere numismatische Schriften bekannt, hat in Folge 
derselben das gedachte interessante Goldstück aus seiner 
Sammlung genommen und es mir auf die zuvorkom­
mendste Weise verehrt. Da ich selbst nie gesammelt 
habe, so glaube ich diesen beiden Münzen keine bes­
sere Bestimmung geben zu können, als wenn ich durch 
sie ein Paar in dem Münzkabinette des Asiatischen Mu­
seums so lange bestandene Lücken auszufüllen mir er­
laube. Dass ich diesen Gebrauch von ihrer willkommenen 
Schenkung zu machen gedächte, habe ich den beiden 
freundlichen Gebern gleich geäussert. Ich wünschte da­
her , dass im Protokoll der heutigen Sitzung der Classe 
die eigentlichen Quellen , aus denen unserm Orientali­
schen'Münzkabinette diese beiden schönen Accessionen 
zugekommen, nicht unerwähnt bleiben mögen.

Emis 1c 14 février 1843.




